
Das etruskische mut 
v 

Von Hans L. Stoltenberg, Gießen 

Dioskurides hat den Pflanzennamen floVTfYVy.a (für den Cistus) als etruskisch 
überliefert. Johannes Hubschmid hat in dieser Zeitschrift 7 (1950) 221 ff. aus 

. den über Kalabrien, Sardinien, Katalanien und Südfrankreich verbreiteten Ent­
sprechungen dieses Namens geschlossen, daß er nicht eigentlich etruskisch sein 
kann, sondern daß die Etrusker ihn «in Italien von einer voretruskischen medi­
terranen Bevölkerung» übernonunen haben. 

'Ver das Etruskische nur oberflächlich kennt, wird das für bedenklich halten; 
gibt es doch in Eigennamen und Uneigennamen recht häufig den Wortstamm m'U�, 
der dann auch zu dem 'Vort fWVTOVy.a geführt haben könnte: mit seiner typisch 
etruskischen Erstbetonung und mit einer z. B. auch in a{}umiea (MB) und lurca 

(eIE 5237) vorhandenen Endung ca. 

Bei genauerer Kenntnis aber schwindet die Möglichkeit. einer solchen Her­
leitung aus dem Etruskischen!. 

Denn erstens ist, wie aus Mütina (Modena) und aus andern lateinischen 'Vieder­
gaben folgt, der Stammklanglaut kurz, so daß es griechisch nicht p,oVTOVy.a, son­
dern *[lmO'L,y.a hätte lauten müssen. 

Zweitens paßt aber auch die Bedeutung dieses etruskischen 'Vortes 'hinein­
gehn', 'besuchen' nicht für einen Pflanznamen. 

Diese Bedeutung ergibt sich vor allem aus dem Gebrauch des Wortes auf der 
Mumienbinde. Es kommt dort zweimal in der Befehlform muD 'besuche' vor, dann 
auch als Form der Vergangenheit in dem Satz an ci me-le Dun mutinee (IV 5) 'die 
von ihnen Kapelle eigne (ihre eigne Kapelle) besuchte (ich)' und schließlich als 
Hauptwort in dem Satz {}ezine zim Iler ta'I'C m'Utinum anane vef (III 13f.) 'veran­
stalte ein öffentliches Tieropfer und (c) ein stattliches Besuchopfer, und das für 
den Toten'. 

Dazu kommt dann das häufige mutna (Bu 763) oder mutana (Bu 770 bis) für das 
; wohinein man geht', d. h. für die Kasten und damit für den 'Sarg'. 

Von den vielen Eigennamen nenne ich nur mutu (eIE 2134) mit 'Mutto', das 
dann den 'Besucher' meint2• 

Damit ist gezeigt, daß weder lautlich noch bedeutungsmäßig ein Anspruch des 
Etruskischen auf den Pflanznamen floVTfYVy.a besteht, daß er also im Sinn von Hub­
schmid bloß aus einer mittelländischen Vorsprache ins Etruskische entlehnt ist. 

1 Vgl. meine Etruskische Sprachlehre (Leverkusen 1950). 
2 Vgl. meine Uebersetzung der Agramcr Mumienbinde in den ceNachrichten der Gießener 

Hochschulgesellschaft» (Gießen 1952). 
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